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Der  
Weihnachtsgottesdienst

Letzter Berührungspunkt von kirchlicher  
Liturgie und säkularisierter Gesellschaft

Empirische Untersuchungen weisen die ungebroche-
ne Akzeptanz des Weihnachtsfestes nach. Die meis-
ten Menschen sehnen sich nach wie vor nach einer 
schönen und friedvollen Feier. Der Weihnachtsgot-
tesdienst dagegen spielt eine immer geringere Rolle, 
dabei gilt er doch als einer der letzten Berührungs-
punkte von kirchlicher Liturgie und säkularisierter 
Gesellschaft. Der Beitrag analysiert zentrale Elemen-
te heutiger Festpraxis und zeigt Perspektiven für eine 
differenzierte und existenziell bedeutsame Gottes-
dienstpraxis an Weihnachten auf.
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Die Liturgiefeiern an Heiligabend gehören bislang zu den bestbesuchten Gottes-
diensten im ganzen Jahr. Für viele Menschen ist der Kirchgang so selbstverständ-
lich ein Teil des Heiligabends wie die Bescherung. Der Weihnachtsgottesdienst 
ist quasi der „Ernstfall von Liturgie“, vermag er doch unzählige Menschen mit 
den unterschiedlichsten Motivationen und Glaubenseinstellungen zu versammeln. 
Die große, heterogene und liturgisch ungeübte Feiergemeinde ist für die Haupt-
amtlichen alle Jahre wieder Herausforderung wie auch eine Chance, schließlich 
berühren sich hier kirchliche Liturgie und säkularisierte Gesellschaft auf nahezu 
einzigartige Weise. 
 
Gilt diese Einschätzung al-
lerdings überhaupt noch? Die 
Jahre, die von der COVID19-
Pandemie dominiert waren, ha-
ben zu einem teils drastischen 
Einbruch der Zahl der Mitfei-
ernden geführt.  Während an 
den Weihnachtsfesten 2020 
und 2021 – zumindest in der 
öffentlichen Wahrnehmung – 
gute Erfahrungen mit neuen 
Gottesdienstformaten im 
digitalen Raum und zu Hause 
gemacht wurden, scheint 2022 
der kreative Aufbruch einer 
allgemeinen Ernüchterung 
gewichen zu sein. Auch 
wenn der Zuspruch zu 
Krippenfeiern, Christmetten 
und Christvespern sich deutlich 
von der dominierenden Leere 
des Sonntagsgottesdienstes 
abhebt, feiert die große 
Mehrheit hierzulande das 

„Fest der Feste“ mittlerweile, 
ohne an einem Gottesdienst 
teilzunehmen. Verändert sich 
dadurch das Christgeburtsfest? 
Und wie verändert es sich? Verliert es seinen christlichen Gehalt? Müsste sich der 
Weihnachtsgottesdienst angesichts der Veränderungen selbst weiterentwickeln?

Mit diesen Fragen befasst sich der folgende Beitrag. Als Ausgangspunkt für die 
folgenden Überlegungen werden zunächst einige Ergebnisse einer repräsentati-
ven Studie über Einstellungen und Erwartungen an das Weihnachtsfest aus dem 
Jahr 2022 vorgestellt (1). Ein kurzer Blick in die jüngere Geschichte zeigt an-
schließend die Vielfalt an Gottesdienstformen an Heiligabend auf, die bereits als 
Reaktion auf die pluralen und säkularen Kontexte zu bewerten ist (2). Ausbli-
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1  Die Umfrage wurde über ein Online Access 
Panel erstellt. Es erreicht vorwiegend die 
erwerbstätige und über digitales Marketing 
ansprechbare Bevölkerung. Personen in Alters- 
und Pflegeheimen oder solche, die aus anderen 
Gründen mit digitalen Umfragetools nicht 
erreichbar sind, werden somit von der Umfrage 
ausgeschlossen. Dieser methodische Vorbehalt 
muss bei der Auswertung der Ergebnisse beachtet 
werden.
2  Weihnachtsstudie, Folie 3.
3  Vgl. Weihnachtsstudie, Folie 9.
4  Fechtner, Rhythmus des Kirchenjahres, 75f. 

ckend sollen einige Perspektiven zur Weiterentwicklung der Weihnachtsgottes-
dienste eröffnet werden (3).

Weihnachten im Spiegel einer Weihnachtsstudie

Seit 2018 wird an der Universität der Bundeswehr in München eine sog. „Weih-
nachtsstudie“ durchgeführt. Im vergangenen Jahr beteiligten sich an der repräsen-

tativen, online durchgeführten Umfrage 
1.213 Personen aus Deutschland.1 Erhe-
bungszeitraum war der 1. bis 4. Dezem-
ber 2022. Folgende Kernergebnisse fasst 

das Forschungsteam unter der Leitung von Philipp A. Rauschnabel, Professor für 
Digitales Marketing und Medieninnovation, zusammen:

• „Letztes Jahr war die Stimmung getrübt. Dieses Jahr liegt Optimismus in der 
Luft.

• Ein Großteil der Deutschen ist durch die Krise getroffen. Die meisten finden 
aber ‚smarte‘ Wege, um trotz steigender Preise Weihnachten zu feiern. Es 
wird weiterhin gerne geschenkt.

• Mehr als ein Drittel der Befragten plant, bei der Weihnachtsdekoration ein-
zusparen.

• Gemeinsame Events liegen als Geschenke voll im Trend. Sie müssen nicht 
zwangsläufig teuer sein.

• Kirchenbesuche an Heiligabend sind rückläufig im Vergleich zu 2019. Die 
Pandemie hat möglicherweise Traditionen verändert.“2

Die Studie bestätigt die nahezu ungebrochene Attraktivität des Weihnachtsfes-
tes. Trotz der vielfältigen Krisenphänomene – der Krieg Russlands gegen die 
Ukraine, die großen Flüchtlingsbewegungen, die massiven Folgen des Klima-
wandels – freuen sich die meis-
ten Befragten auf das Fest, und 
dies, obwohl 90% der Befrag-
ten angeben, von der Krise be-
troffen zu sein (31% davon sogar „stark“). Es wurde nicht konkret danach gefragt, 
welche Stimmungen, Gefühle und Einstellungen die Befragten mit Weihnachten 
verbinden. Aus den Antworten zur Frage „Was war das schönste Weihnachtsge-
schenk, das Sie jemals bekommen haben?“ lässt sich jedoch ein positives Grund-
verhältnis zum Fest ableiten.3 Die häufigsten Antworten sind „Kind“, „Familie“, 

„Zeit“, „Reise“, „Fahrrad“ und „Eisenbahn“. Sie bestätigen damit die auch in 
anderen Studien anzutreffende These von Weihnachten als einem „autobiografi-
sche[n] Kindheitsroman, der – wie lebensgeschichtliches Erzählen überhaupt – 
keineswegs frei erfunden ist, sondern der in die Szenen eigenes Leben setzt, was 
für es bestimmend ist. Das mögen unabgegoltene Wünsche sein oder heimatliche 
Gefühle.“4 

Weihnachten soll vor allem ein schönes, be-
sinnliches und friedvolles Fest sein.

Trotz der vielfältigen Krisenphänomene freuen sich die 
meisten Befragten auf das Fest.
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5  Fechtner, Im Rhythmus des Kirchenjahres, 75.
6  Baumann, Ritualisierung, 43.
7  Vgl. Weihnachtsstudie, Folie 31
8  Der Streamingdienst Netflix hatte 2022 
Weihnachtsfilme wie „The Noel Diary“, „The Night 
Before Christmas“ oder „The App That Stole 
Christmas“ im Angebot. Vgl. Brügger, Schrott mit 
Lametta.
9  Vgl. Weihnachtsstudie, Folie 12 und 13.
10  Miller, Weihnachten, 51.
11  Vgl. Weihnachtstudie, Folie 24.
12  Vgl. Weihnachtsstudie, Folie 15. 

Die Assoziationen zeigen an, dass sich Weihnachten, festpsychologisch be-
trachtet, durch „einen regressiven Grundzug“5 auszeichnet, wenn mit dem Fest 
vor allem Erinnerungen an das erste Fahrrad, die Eisenbahn aus der Kindheit 
oder überhaupt das Kindsein verbunden werden. Es sind die alten „Grundfra-
gen menschlichen Lebens wie Tod – Geburt, Vergangenheit – Zukunft, Hoffnung 
– Verzweiflung, Harmonie – Konflikt, Kontinuität – Veränderung und Stabilität 
– Bruch“6, die die Bedeutung des familiären Weihnachtsrituals – meist eher un-
bewusst, aber auch reflektiert – prägen. 

Weihnachten soll vor allem ein schönes, besinnliches und friedvolles Fest sein. So 
wurden die Menschen nach den Filmen gefragt, die sie gerne in der Weihnachts-
zeit anschauen. Mit „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ (1973), „Kevin allein zu 
Haus“ (1990), „Der kleine Lord“ (1980), „Kevin allein in New York“ (1992) und 

„Schöne Bescherung“ (1989) dominieren Märchen- und leichte Unterhaltungsfil-
me innerhalb des eigenen Genres „Saisonale Filme“ bzw. „Weihnachtsfilme“.7 In 
diesen Filmen werden keine anspruchsvollen Plots erzählt, sie enden auch nicht 
in einer Katastrophe. Es werden keine Menschen umgebracht oder depressive 
Emotionen vermittelt. Sie dürfen durchaus eine „heile-Welt-Stimmung“ und 

„gute Weihnachtsgefühle“ bewirken, ohne naiv und realitätsfern sein zu müssen. 
Die Klassiker unter den Weihnachtsfilmen unterscheiden sich in dieser Hinsicht 
von den neuen Budget-Produktionen, die allzu vordergründig eine amerikanische 
Weihnachtsästhetik bedienen und von den Befragten auch nicht genannt werden.8

Der alle Jahre wieder auf Kanzeln, in Feuilletons oder Fachartikeln zu hören-
de Vorwurf, Weihnachten sei in Deutschland zu einem oberflächlichen Fest des 
Konsums ohne existentielle bzw. spirituelle Tiefe verkommen, wird durch die Be-
fragten indes nicht bestätigt. Das zeigt sich an den Fragen zu den Weihnachtsge-
schenken. Für die allermeisten Menschen gehören sie zum Fest dazu. Doch nicht 
allein der materielle Wert eines Geschenks ist für die Befragten entscheidend, 
sondern seine soziale und gemeinschaftsstiftende Bedeutung. Auf die Frage „Was 
wünschen sich die Deutschen?“ steht wie im Vorjahr „Geld“ an der Spitzenposi-
tion (44%; 2021: 43%). Gemeinsame Aktivitäten wie Ausflüge (41%; 2021: 37%) 
und Reisen (41%; 2021 33%) haben jedoch deutlich an Zustimmung zugelegt 
und stehen weit vor Wünschen wie Modeartikel, Elektronikprodukte oder Win-
tersportausrüstung. Zudem geben 82% der Befragten an, dass sie lieber andere 
beschenken, als selbst beschenkt zu werden.9

Die Zustimmung zur Geschenkpraxis bestätigt nicht die These von der Degenera-
tion des Weihnachtsfestes, vielmehr sind Geschenke – zusammen mit den vielen 
wohltätigen Gaben und Spendenaktionen in dieser Zeit – ein „Bollwerk gegen 
die Kommerzialisierung“10. Nur 5% der Befragten sind bereit, für teure und über-
zogene Geschenke das Konto zu überziehen oder sich Geld zu leihen.11

Als Mittelpunkt des Weihnachtsfestes gelten laut der Studie vor allem die Be-
scherung (65%) und das gemeinsame Abendessen (65%), gefolgt von „Etwas 
besonderes kochen“ (49%), Weihnachtsfilme anschauen (48%) und – bereits mit 
einigem Abstand – Weihnachtslieder anhören (32%).12 Gemeinsame Aktivitäten 
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13  Vgl. die klassische Studie von Weber-
Kellermann, Weihnachtsfest.
14  Röser, Eingebung, 579.
15  Vgl. Weihnachtsstudie, Folie 19.
16  Zitiert nach KNA, Religionssoziologe.
17  Vgl. Weihnachtsstudie, Folien 25-27.

wie klassische Spiele spielen (z. B. Brett- oder Kartenspiele) sind besonders bei 
jungen Menschen der Generation Z (bis 28 Jahre) und Y (29–41 Jahre) beliebt. 
Nur ein kleiner Teil der Befragten (im einstelligen Prozentbereich) feiert am 24. 
Dezember eine Party, geht in ein Restaurant essen oder muss arbeiten (vor al-
lem im Dienstleistungsbereich). Sport zu treiben oder in den Urlaub zu verreisen, 
kommt für die Befragten am wenigsten in Frage. Diese Umfragewerte bestäti-
gen die These von Weihnachten als geselliges Familienfest,13 das man zu Hause 

verbringt. Weihnachten unter Palmen 
ist eher ein exotisches Phänomen, das 
von Reiseunternehmen oder in sozia-
len Netzwerken „gehypt“, jedoch nur 
von einer sehr kleinen Gruppe prakti-

ziert wird. Es trifft wohl immer noch zu, was der Journalist und Theologe Johan-
nes Röser bereits vor über 10 Jahren konstatiert hat: „Der Mythos der stillen Tage 
lebt weiter, je hektischer das Leben um uns herum tobt.“14

Überraschenderweise sind es die jungen Menschen der Generation Z, die auch 
Interesse an Gottesdiensten zeigen. Von den vier Altersgruppen (Generation Z, Y, 
X [42–56-Jährige] und Boomer [57-Jährige+]) ist es ausgerechnet die jüngste, die 
mit ca. 24% einen Gottesdienst besuchen wollen. Insgesamt beabsichtigen gerade 
einmal 15% der Befragten die Teilnahme an einem Weihnachtsgottesdienst 
(weitere 15% sind noch unentschieden). 2019 wollten noch 24% an Heiligabend 
in die Kirche gehen (ca. 16% vielleicht).15 Die Daten sind an dieser Stelle nicht 
einfach zu deuten. Offensichtlich ist jedoch die deutlich untergeordnete und auch 
nachlassende Bedeutung des Weihnachtsgottesdienstes für das eigene Weih-
nachtserleben. Inwieweit die pandemische Unterbrechung, der Missbrauchs-
skandal, der allgemeine Vertrauensverlust in die Institution Kirche sowie die 

anhaltenden Säkularisierungsprozesse 
zu diesem Traditionsabbruch beigetra-
gen haben, kann an dieser Stelle nicht 
beantwortet werden. Vermutlich trifft 

auch auf die Weihnachtsgottesdienste die Grundthese des Münsteraner Religions-
soziologen Detlef Pollack zu: „Mehr und mehr Menschen halten Religion, Kirche 
und Glauben in ihrem Leben nicht mehr für wichtig.“16 

Damit schwindet jedoch keineswegs das religiöse bzw. spirituelle Moment von 
Weihnachten, nur ist es nicht mehr primär mit dem Gottesdienst verbunden. Ent-
gegen vielen Klischees bleibt der Heiligabend im Selbstverständnis der befragten 
Personen ein lebendiges, sinnvolles und sinnstiftendes Ritual, das gut und ohne 
Hektik vorbereitet sein will und so auch Raum gibt für Muße und Selbstvergewis-
serung. Die Studie kann nachweisen, dass ein Großteil der Befragten (52%) als 

„Smart Shopper“ zu bezeichnen sind: Sie planen sorgfältig den Festablauf, besor-
gen frühzeitig die Geschenke und müssen auf nichts oder nicht viel verzichten.17

Als Fazit halten die Autoren der Studie fest: „Viele Menschen haben ihre Wege 
gefunden, die Krise zu meistern. Im Vergleich zum Vorjahr zeigen das auch die 
Daten: Während 2021 jeder Siebte (15%) von einem unterdurchschnittlich und 
nur jeder [Vierzehnte, S.W.] (7%) von einem überdurchschnittlich schönen Fest 

Damit schwindet jedoch keineswegs das religiöse bzw. 
spirituelle Moment von Weihnachten, nur ist er nicht 
mehr primär mit dem Gottesdienst verbunden.

Weihnachten ist gut durch die Krise gekommen, der 
Weihnachtsgottesdienst nicht.
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18  Zitiert nach Neue Weihnachtsstudie 2022.
19  Vgl. Wahle, Fest der Menschwerdung, 203–225; 
ders., Die stillste Nacht, 196–204
20  Vgl. Fechtner, Rhythmus des Kirchenjahres, 62f.
21  Evangelisches Gottesdienstbuch, 252.

ausgingen, zeigen die Daten dieses Jahr einen Anstieg: 12% erwarten ein über- 
und nur 10% ein unterdurchschnittliches Weihnachten 2022.“18

Mit anderen Worten: Weihnachten ist gut durch die Krise gekommen, der Weih-
nachtsgottesdienst nicht. Wie reagieren die Kirchen mit ihren liturgischen Ange-
boten auf diese Situation?

Eine neue, alte Vielfalt an Gottesdienstformen an  
Weihnachten

Bereits seit einigen Jahren verändert sich die Gottesdienstkultur an Heiligabend 
und den Weihnachtsfesttagen. Mehrere Beobachtungen sind festzustellen:19

(1) Seit der Nachkonzilszeit haben sich die Gottesdienstformen in den ka-
tholischen Gemeinden stark verändert. Die drei Weihnachtsmessen (in der 
Nacht, am Morgen und am Tag) werden nur noch ganz selten allesamt in 
einer Gemeinde gefeiert, vor allem die so genannte Hirtenmesse (Messe in 
der Morgenfrühe) spielt bis auf ganz wenige Ausnahmen keine nennens-

werte Rolle mehr. Weihnachtsandachten 
am Nachmittag oder Abend des 25. De-
zember finden nur selten statt. Mancherorts 
wird eine Vesper gefeiert oder zur Kinder-

segnung eingeladen (vor allem am Zweiten Weihnachtstag, am Fest der 
Unschuldigen Kinder oder an einem anderen Tag der Weihnachtsoktav). 
Dagegen haben sich an Heiligabend Krippenfeiern in Andachtsform, als 
Wort-Gottes-Feier oder Eucharistiefeier fest etabliert.

(2) In den evangelischen Gemeinden findet sich ebenfalls eine große Band-
breite gottesdienstlicher Formen: von der traditionellen Christvesper am 
frühen Abend des 24. Dezember über Krippenspiele und Familiengottes-
dienste bis hin zu meditativen (Predigt-)Gottesdiensten, die teilweise in der 
Heiligen Nacht stattfinden.20 Die Christvesper selbst ist aus dem Abendge-
bet der Kirche hervorgegangen und stellt heute einen Gottesdienst dar, der 

„in einer besonderen Form ohne Abendmahl“21 gefeiert wird. Er gilt als 
der weihnachtliche Hauptgottesdienst, gleichwohl das Evangelische Got-
tesdienstbuch auch ein Formular für einen Gottesdienst in der Christnacht 
kennt.

(3) Auffällig ist der Trend zur Bevorzugung der zeitlich früheren Gottes-
dienste, vor allem der Krippenfeiern, Christvespern, Kinder- und Familien-
messen sowie „Christmetten“ am Nachmittag oder frühen Abend des 24. 
Dezember. Die (mitter-)nächtlichen Gottesdienste sind dagegen weniger 
überfüllt oder finden gar nicht mehr statt. Allerdings sind hier große re-
gionale Unterschiede im deutschen Sprachraum auszumachen. Sofern der 
Eindruck nicht täuscht, konnte sich insbesondere die nächtliche Christmet-
te nicht von der Corona-Pandemie „erholen“. Die Menschen haben sich 

Auffällig ist der Trend zur Bevorzugung der zeitlich 
früheren Gottesdienste.
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offensichtlich an den Ablauf der häuslichen Feier so sehr gewöhnt, dass sie 
sich durch einen Kirchgang nicht mehr unterbrechen lassen wollen.

(4) Aufgrund des verschärften Priestermangels in der katholischen Kir-
che müssen Eucharistiefeiern am 24. Dezember vermehrt ausfallen oder 
werden auf die Zentren der Seelsorgeeinheiten und pastoralen Räume 
konzentriert. Eine Krippenfeier für Kinder am Nachmittag ist vielerorts 
zum einzigen Weihnachtsgottesdienst vor Ort geworden, der auch von Er-
wachsenen aufgesucht wird, die selbst ohne eigene Kinder kommen und 
mitfeiern. Zugleich nimmt die Zahl derer, die in den Eucharistiefeiern die 
Kommunion empfangen, kontinuierlich ab. Mit dem nächtlichen „Weih-
nachtslob“, einer speziellen Wort-Gottes-Feier in der Christnacht, hat die 

Erfurter Domgemeinde bereits vor 
einigen Jahren darauf reagiert. Dieser 
für die Diasporasituation konzipier-
te Gottesdienst wird mittlerweile an 
vielen weiteren Orten im deutschen 
Sprachraum gefeiert.22 Auch kirchen-
musikalische Gottesdienste und Vigil-
feiern, teilweise angelehnt an dem aus 
der anglikanischen Kirche stammen-
den Gottesdienst „A Festival of Nine 
Lessons and Carols“, bereichern das 
liturgische Angebot an Heiligabend.23

(5) Für das unter den Auflagen der 
COVID19-Pandemie mit Absagen 
von Präsenzgottesdiensten, Begren-
zungen der Teilnehmerzahlen und 
Kontaktverboten gefeierte Weih-
nachtsfest 2020 haben sich – aus der 
Not geboren – alternative Feierorte 
und Feierformen entwickelt: im Frei-
en, zu Hause und im digitalen Raum. 
Kunstinstallationen, Krippenwege, 
kurze Krippenspiele, ein Besuch an 
der Krippe, Carol-Singing-Aktio-
nen, Lebendiger Adventskalender, 
eine Waldweihnacht oder auch ein 
Weihnachtssegen „to go“ zeugen 
von einer erstaunlichen Kreativität.24 
Auch Hausgottesdienste greifen die 
Tradition der rituellen Heiligabend-
feier mit Vortrag des Weihnachtsevan-
geliums, Singen oder Anhören von 
Weihnachtsliedern und Entzünden 
der Lichter auf dem Weihnachtsbaum 
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22  Vgl. Wanke, Weihnachtslob; Hauke, Das 
„Nächtliche Weihnachtslob“; Kranemann, 
Erfahrungsräume.
23  Vgl. Wahle, Fest der Menschwerdung, 221f.
24  Vgl. Weihnachten feiern unter Corona-
Bedingungen?!; Weise, Weihnachten; Seitz, Advent 
und Weihnachten. Vgl. grundsätzlich Winter, 
Gottesdienst.
25  Vgl. Kraus / Schneider, Gelobt seist Du.
26  Raschzok, Weihnachtschristentum, 48. Vgl. 
ebenso Morgenroth, Weihnachts-Christentum.

oder an der Krippe auf. Daneben gibt es Trost- und Gedenkgottesdienste 
für still geborene Kinder, um die Eltern in der atmosphärisch aufgeladenen 
Advents- und Weihnachtszeit in besonderer Weise trauern. Hinzu kommen 
diverse Gottesdienste in den klassischen und neuen Medien, allem vor al-
len der sog. „Fernsehgottesdienst“, der bereits an den normalen Sonntagen 
mehr Menschen vor den Empfangsgeräten versammelt als in den Kirchen-
räumen.

(6) Folge der Konzentration der Weihnachtgottesdienste auf den Heilig-
abend ist ein schwindendes Bewusstsein für den 25. Dezember als ur-

sprünglichen Termin des Geburtsfes-
tes. Festmessen unter Beteiligung des 
Kirchenchores setzen hier und dort 
noch einen besonderen Akzent. Tag-
zeitenliturgien bleiben eine Ausnahme. 
Nur wenige Initiativen versuchen, die 

Weihnachtsoktav als geistliche Intensivzeit liturgisch zu akzentuieren. Ein 
Beispiel ist ein musikalischer Gottesdienst zur Kindheitsgeschichte nach 
dem Lukasevangelium, der zur Vertiefung der Weihnachtsbotschaft nach 
den Festtagen konzipiert wurde.25

Die sechs Punkte erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es dürfte aber 
einsichtig sein, dass die schon vor der Corona-Pandemie sich abzeichnenden 
Transformationsprozesse zu einer deutlich differenzierten liturgischen Feierkul-
tur beigetragen haben. Diese Ausdifferenzierung wird sich vermutlich noch weiter 
intensivieren, ebenso die Verlagerung des religiösen bzw. spirituellen Moments 
von Weihnachten in die private Feier des Heiligabends im Kreis der Familie oder 
Hausgemeinschaft. 

Der Weihnachtsgottesdienst der Zukunft: vielfältig, sinnstif-
tend, spirituell

Ein Jahr vor der Corona-Pandemie konnte der Neudettelsauer Praktische Theo-
loge Klaus Raschzok noch schreiben:

„Die Mehrheit der Christen bleibt der engen Kirchlichkeit fern und geht doch ein-
mal im Jahr an Weihnachten regelmäßig in den Gottesdienst. Weihnachten ist ein 
Fest, das Individuum, Gesellschaft und Kirche miteinander verzahnt. Für viele ist 
es die Form der Teilhabe am öffentlichen und kirchlichen Christentum schlecht-
hin, die regelmäßig alle Jahre wieder wahrgenommen wird und durch den vor-
geschalteten Advent einen relativ langen Zeitraum im Jahresleben einnimmt.“26

Die hier benannte Regelmäßigkeit des Gottesdienstbesuchs kann heute, vier Jah-
re später, in dieser Weise nicht mehr reklamiert werden. Was noch gilt, ist die 
Zuspitzung existenzieller Themen, privater Andacht und besinnlicher Lektüre auf 
die Weihnachtszeit, jedoch ohne den Kirchgang. Mit dem Bedeutungsverlust des 

Folge der Konzentration der Weihnachtgottesdienste auf 
den Heiligabend ist ein schwindendes Bewusstsein für 
den 25. Dezember als ursprünglichen Termin des Ge-
burtsfestes.
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Offene Türen; Mildenberger / Ratzmann, Liturgie 
mit offenen Türen; Haunerland, Gottesdienste.
29  Brüske, Liturgie auf der Schwelle, 41.
30  Vgl. Odenthal, Liturgie als Ritual; ders., Ritueller 
Raum; ders., Liturgiewissenschaft.

Weihnachtsgottesdienstes verlieren die Kirchen somit den letzten regelmäßigen 
Begegnungsort mit den Menschen und ihrer Lebenswelt (mit Ausnahme der Ka-
sualien). Die Folge ist eine weitere Marginalisierung der Kirche in der Gesell-
schaft.27 Was ist zu tun?

Für den Weihnachtsgottesdienst der Zukunft wird zutreffen, was sich schon lan-
ge an den neuen Gottesdienstformen im Jahres- und Lebensverlauf abzeichnet, 

die unter den Titeln „Liturgie auf der 
Schwelle“ oder „Gottesdienste des 
zweiten Programms“ zusammenge-
fasst werden.28 Diese Feiern setzen 
nicht die volle Gemeinschaft des 
Glaubens voraus, sie rechnen jedoch 

mit einer grundsätzlichen Affinität der Mitfeiernden zu einem Glauben an Gott 
und seine Frohe Botschaft. So urteilt die Fribourger Liturgiewissenschaftlerin 
Gunda Brüske: 

„Wer sich zu diesen Gottesdiensten einladen lässt, hat Gott und seine Kirche noch 
nicht aufgegeben, auch wenn die Nähe nicht mehr über den normalen Sonntags-
gottesdienst läuft. Eine Erfahrung von etwas oder einem Transzendenten ist ge-
fragt, oder Lebenshilfe durch rituelle Begleitung, auch religiöse Nahrung und 
Feier des Lebens. No-Goes sind für die Teilnehmenden binnenkirchliche Kom-
munikationsformen, die Perpetuierung dogmatischer und moralischer Botschaf-
ten – seien sie theologisch begründet, was in der Regel der Fall ist, oder nicht.“29

Entscheidend ist also eine biographische, lebensgeschichtliche Relevanz der Fei-
er, die mit einer grundlegenden Offenheit der Menschen für die Begegnung mit 
Gott und seinem Wort einhergeht. Eine längerfristige Bindung an den Glauben 
ist nicht die Funktion solcher „Gottesdienste auf der Schwelle“; nur in seltenen 
Fällen wird sich ein existenzieller Glaube entwickeln, der sich im „normalen“ 
Sonntagsgottesdienst beheimatet finden wird. Denn es sind die Menschen selbst, 
die in ihrer Freiheit über Nähe und Distanz, temporärer Berührung oder länger-
fristige Bindung entscheiden. 

Bezogen auf die Weihnachtsgottesdienste bedeutet dies: Neben den „klassischen“ 
Formen der Christmette und weihnachtlichen Eucharistiefeiern, die ein Mindest-
maß an Vertrautsein mit dem christlichen Glauben und eine gewisse Anbindung 
an eine kirchliche Gemeinschaft voraussetzen, darf und muss es aufgrund des 
Selbstanspruchs von Kirche weitere religiös-rituelle Feiern an Heiligabend geben, 
die als Orte der Spiritualität Menschen zu vielfachen Begegnungen befähigen, 
auch und nicht zuletzt mit Gott. Eine wesentliche Aufgabe des Weihnachtgot-
tesdienstes besteht folglich darin, im Zeugnis des Glaubens an die Geburt des 
göttlichen Kindes den Einzelnen zu religiöser Selbsttätigkeit anzuregen und ritu-
elle Erfahrung zu ermöglichen – eine Form von Erfahrung, die die individuelle 
Lebenswelt mit dem Glauben, persönliche Lebensdeutungen mit religiösen Er-
zählungen in einem „Zwischenraum“ produktiver, ästhetisch und emotional ver-
dichteter Spannung zusammenführt.30 Eine solche Erfahrung lässt sich nicht her-

Entscheidend ist also eine biographische, lebensge-
schichtliche Relevanz der Feier, die mit einer grundlegen-
den Offenheit der Menschen für die Begegnung mit Gott 
und seinem Wort einhergeht. 
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31  Odenthal, Liturgiewissenschaft, 290.
32  Höhn, Fremde Heimat Kirche, 145.
33  Höhn, Fremde Heimat Kirche, 145. 

stellen, durch Reformen herbeiführen 
oder durch angepasste Gottesdienst-
gestaltung „machen“, schon gar nicht 
durch Gesetze und Kirchenmitglied-
schaft garantieren oder kontrollieren. 
Eine solche spirituelle Erfahrung kann 

man im günstigen Fall „nur“ ermöglichen, sofern man die Erwartungen und re-
ligiösen Voraussetzungen der Menschen bei der Gottesdienstvorbereitung kennt 
und berücksichtigt. Treffend formuliert dies der Bonner Liturgiewissenschaftler 
Andreas Odenthal für jede Form liturgischer Praxis:

„Alles wird davon abhängen, den Gottesdienst als Frei-Raum, als ‚Ereignis’ der 
Gnade fassen und erlebbar machen zu können: Hier vollzieht sich die Universali-
sierung des Heils-von-Gott-her. Der Gottesdienst ist als potentieller Raum (‚third 
space’) zu konstruieren, der neue Möglichkeiten des Lebens öffnet. Damit ist das 
Ritual nicht mehr in Händen der Kirche: Die Menschen manchen damit, was sie 
wollen – und Gott auch.“31

Die Akzeptanz, den persönlichen Heiligabend mit einem Gottesdienst zu begin-
nen (oder zu beenden), wird vermutlich immer weniger an einem religiösen Be-
kenntnis, sondern an Stimmungen, Gefühlen, Inszenierungen und Atmosphären 
festgemacht. Spirituelle Gottesdienste mit einer ausgezeichneten ästhetischen 
Gestalt, die über die Artikulation von Texten hinausgehen und vor allem als ein 
Feiern mit allen Sinnen erscheinen, passen daher grundsätzlich gut in die Zeit. 
Dabei sollte jedoch die Skepsis, die der Kölner Theologe Hans-Joachim Höhn 
generell hinsichtlich der Ästhetisierung der Liturgie antreibt, auch bei der Weiter-
entwicklung der Weihnachtsgottesdienste beachtet werden: 

„Wie bleiben religiöse Andachten unterscheidbar von praktizierter religiöser Ge-
dankenlosigkeit? Wie kann man entscheiden, ob es sich hierbei nicht bloß um 
inszenierte Ergriffenheit handelt? […] Lebt das Religiöse lediglich in und von 
stimmungsvollen Inszenierungen, die sich am ehesten mit ästhetischen Katego-
rien beschreiben lassen? Was ist in religiösen Inszenierungen ‚gestellt’, was ist 

‚authentisch’?“32

So ist auch hier eine Unterscheidung der Geister geboten. Skepsis über die Au-
thentizität eines religiös-offenen Rituals wie eines Weihnachtsgottesdienstes ist 
dann angebracht, „wenn Erweckungsliturgien auf Eventformat getrimmt werden 
und säkularen Stilisierungen des Spektakulären in nichts nachstehen.“33 So ge-
hört zu den notwendigen kulturellen Transformationsprozessen, die in jüngerer 
Zeit zur Stärkung der Sinne und des religiösen Erlebnisses beitragen, immer ein 
Klärungs- und Reformprozess, der die Grenzen in der Darstellung des nicht-dar-
stellbaren Glaubens an Gott absteckt. Das Sich-Einlassen auf die Ästhetisierung 
der modernen Lebenswelt kann dort gelingen, wo diese zugleich gebrochen und 
transzendiert wird. So fordert Hans-Joachim Höhn eine „Ästhetik des Vermissens, 
welche die Kirche in der Gegenwart hervorzubringen hat“ – eine Ästhetik des 
Vermissens als „Ästhetik der Vermissten, der Übersehenen und nach bürgerlichen 

Die Akzeptanz, den persönlichen Heiligabend mit einem 
Gottesdienst zu beginnen (oder zu beenden), wird ver-
mutlich immer weniger an einem religiösen Bekenntnis, 
sondern an Stimmungen, Gefühlen, Inszenierungen und 
Atmosphären festgemacht.
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34  Höhn, Wider das Schwinden der Sinne, 58; 
ders., Fremde Heimat Kirche, 154–156.
35  Höhn, Wider das Schwinden der Sinne, 59.
36  Fechtner, Rhythmus des Kirchenjahres, 72; vgl. 
Morgenroth, Wir Christkinder. 
37  Fechtner, Rhythmus des Kirchenjahres, 72.
38  Vgl. Bender / Kranemann, Mehr als kulturelles 
Erbe, 96f; Kranemann, Programmatik, 126f. 

Maßstäben Unansehnlichen“34. Dieser Anspruch gilt auch für den Heiligabend, 
der – wie die Weihnachtstudie belegt – vor allem als eine harmonische, friedliche 
und schöne Feier begangen sein will, der aber auch die Grenzen des Lebens, das 
Leid und den Tod von Familienangehörigen nicht ausblendet.

Christlicher Gottesdienst, gleich in welcher Form, übersteigt in seinem Anspruch 
das Fragmentierte des Diesseitigen. 
Indem er Leben und Leiden, Tod und 
Auferstehung Jesu Christi repräsen-
tiert, deckt er auf, was dem Menschen 
in seinem Leben fehlt und zugleich zu 

ihm „passt“, d. h. „sein Leben zu einem Ganzen macht“35. Genau darin könnte die 
Chance und der Eigenwert eines Weihnachtsgottesdienstes inmitten einer säku-
larisierten Weihnachtskultur liegen, welche Weihnachten ausschließlich als Fest 
der Liebe und Harmonie definiert, alles Leidvolle und Störende ausblenden will 
und so letztlich für ein hohes Maß an Stress und Konflikten verantwortlich ist.

Der nachmittägliche Heiligabendgottesdienst kann schließlich als „das geistliche 
Eingangsportal für die Festzeit im intimen Kreis“36 gelten. Ihm kommt „eine er-
öffnende, vergewissernde und zugleich integrative Funktion“37 zu. Der Gottes-
dienst markiert die Zäsur zwischen der Alltags- und Festzeit. Der Zuspruch von 
jungen Familien wie auch vielen Erwachsenen und Senior:innen ohne Kinder 
lässt sowohl ein gewisses Bedürfnis wie auch die Akzeptanz für einen Weih-
nachtsgottesdienst am Nachmittag oder frühen Abend des 24. Dezember begrün-
den. Wird er als bewusster Auftakt des Heiligabends mitgefeiert, kann er als ein 
geistliches Schwellenritual gedeutet werden, das die Teilnehmenden aus der Zeit 
der Vorbereitungen in das Fest transformiert, das nach dem Gottesdienst mit der 
Feier und Bescherung im Haus fortgesetzt wird. 

Es bleibt die zentrale Aufgabe der 
Kirchen, die pluralen, persönlichen 
und öffentlichen Deutungen des Weih-
nachtsfestes mehr als eine Chance 
denn als ein Hindernis bei der Ver-
kündigung des Evangeliums zu be-
trachten. Denn gerade in der Feier von 

Weihnachten lässt sich die Lebenswelt in ein Verhältnis zum Christusereignis und 
somit zu einer die Gegenwart tranzendierenden Geschichte setzen.38 So sieht der 
evangelische Theologe Michael Meyer-Blanck eine Zukunft für den christlichen 
Gottesdienstes und so auch und besonders für den Weihnachtsgottesdienst, wenn 
er schreibt: 

„Die Modernisierung ist primär keine Gefährdung, sondern eine zu nutzende 
Chance für die Liturgie. Denn die Individualisierung macht den Menschen an-
spruchsvoller und empfänglicher für stimmige Feiern und für gute Worte. Die 
Schönheit der Liturgie überzeugt die Menschen, nicht mehr die Autorität; das 
sinnhafte Erleben und die Resonanz des Herzens bringen die Menschen in die 

Indem er in Leben und Leiden, Tod und Auferstehung 
Jesu Christi repräsentiert, deckt er auf, was dem Men-
schen in seinem Leben fehlt und zugleich zu ihm „passt“

Es bleibt die zentrale Aufgabe der Kirchen, die pluralen, 
persönlichen und öffentlichen Deutungen des Weih-
nachtsfestes mehr als eine Chance als ein Hindernis bei 
der Verkündigung des Evangeliums zu betrachten.
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39  Meyer-Blanck, Mysterium, 189. 
40  Vgl. Halík, Die Zeit der leeren Kirchen; ders., 
Der Nachmittag des Christentums.

Kirche, immer weniger vermag das die Gewohnheit. Das individuell erlebte 
Mysterium und das persönlich erreichte Verstehen machen Lust zum Gebet. Erst 
der Weg über das eigene Herz macht liturgiefähig und nur der aus dem eigenen 
Herzen zelebrierende und sprechende Liturg kann seine mystagogische Aufgabe 
erfüllen.“39

In diesem Sinne ist auch Tomáš Halík zuzustimmen, der angesichts der leeren 
Kirchen eine prophetische Warnung hört und für das kirchliche Christentum eine 
Wende von der Religion zur Spiritualität anmahnt.40 Die Kirche der Zukunft wird 
sich wesentlich in spirituelle Zentren und Orte der Begegnung und Begleitung, 
des Gebets und der Kontemplation verändern. Und auch der Weihnachtsgottes-
dienst wird sich noch intensiver zu einer existenziell bedeutsamen Feier entwi-
ckeln (müssen). Damit entfernt er sich nicht davon, rituelle Feier des Glaubens 
an die Menschwerdung Gottes zu sein. Die Liturgie von Weihnachten erinnert 
und vergegenwärtigt ja immer schon den Glauben an einen Gott, der die Liebe 
ist, der in Jesus Christus das ganze Leben mit den Menschen geteilt und durch 
das Werk seiner Liebe den Menschen von Leid, Schuld und Sünde erlöst hat. Von 
seinem theologischen Anspruch her drängen das Fest und seine Liturgie zu einer 
befreienden und froh machenden Lebenspraxis der Menschen, die sich im fami-
liären Heiligabendritual und darüber hinaus im alltäglichen Leben bewähren soll. 
Die biblischen Lesungen, die alten und neuen Lieder, die elementaren Riten der 
Weihnachtsgottesdienste enthalten daher durchaus bleibende Werte und sinnstif-
tende Potenziale für die Menschen in ihrer Suche nach Spiritualität, gleichwohl 
deren Deutung und Annahme in der eigenen Lebenswelt ungleich individueller, 
vielfältiger und offener geworden ist. 
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